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tüei&nacbtslied.
93 on StReobor ©form.

om Rimmel in die tiefsten Klüfte

ITfir ist das Rerz so froh erschrocken,
Das ist die liebe Weihnachtszeit!
Ich höre fernher Kirchenglocken
mich lieblich heimatlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.

Gin milder Stern herniederlacht;
Uom Caitnenwalde steigen Düfte
Und hauchen durch die (üinterlüfte,
Und kerzenhelle wird die Dacht.

6in frommer Zauber hält mich wieder,
Anbetend, staunend muss ich steljn ;

6s sinkt auf meine fluger.lieder
ein goldner Kindertraum hernieder,
Ich fiihl's, ein Wunder ist gesebebn.

^Utcbeli (Sfrtiifcr.
@tnc§ uon 3)aReim non 3. Steint) art, ©cRonetuuevb.

j}n bei' „©migfeit"
$a3 ift ein gar ein jam, roeïtoerloreneS Paijïein ©rbe, unb in ben Südjent

unb Rettungen ift mir fein SRame nod) nie begegnet.
©in ©tiidflein SRattentanb unb tderlein bajmifdjeti, mie ein grüiteS SIeib,

mit braunen Sappen geflieft; ein ©tücflein brauet Rimmel; unb mie ba3 Sift
im fdjroarjen Hapten ringsum ber bunfte ïanneniDaïb unb im Starben bor
OoEje Seeg mit ben meifjoermafdienen $Iüf)en. ®a unb bort hinter alten Säumen
blieït fd)üd)tern, mie ein furdjtfam 3Jîait(i, ein graues ©dpnbelfjauS [jeruar.

®ort, in ber „©migfeit" roaren mir bafjeim, unb jetjt, nad> aiden Qafjvcn,
menn mir unS einmal treffen, alte ftameraben, betten eS ju eng gemorben in
ber „©migfeit", brüefen mir utt§ bie £>aub.

SBir reben mieber »an jener 3eit, ba toir ittS §oTj gegangen, ba mir bie
Sogelnefter aufgefpurt, ba mir in bie gtüfje geftiegen, ba mir fingenb f;eijttgc=
fdjrt, bie gefüllten fpiinlieerfrattleitt umgefjängt.

Sifter bann Eommt moljt aud) ein SCröpflein 2öet)inut in bie ©vimievung,
menn mir uon betten reben, bie mit ttn§ fo manchen fottnigen ©ommertag im
SBatb, im Scerenfct)(ag, int Serg oerlebt.

©3 ift ber ©taufer iRuebeti, beut mir an jetter freubigen IScifjnadjt grihteS
SJiooS unb plmenbtatter im SBalbe gefuetjt, bafs bie tTOäbctjen einen Sîranj

'?Im fyiïuSïidjeit £>cvb. Oatyrg. Vir, £eft I.

Aàachtàa.
Von Theodor S to run

om himme! in äie tietsle» Kiülle

Mir ist das her^ so trok erschrocken,
Dss ist clie liebe Aeibnächts^eit!
Ich höre ternber Kirchenglocken
Mich lieblich beimâtlich verlocken
In märchenstille Herrlichkeit.

hin milder 8tern liernieckerlacht ^

Dom tiaiinencvslde steigen Dutte
Und hsuchen durch die Ainterlilkte,
Und ker/enbelle cvird die lischt.

hin frommer Zsuber hält mich wieder,
Anbetend, stsunend muss ich slebn;
ks sinkt sut meine eiugenlieder
ei» goldner Kindertrsum hernieder,
Ich tiihl's, ein Munder ist geschehn.

Ducdeli Stauser.
Eines von Daheim von I. Nein h art, Schönenwerd.

In der „Ewigkeit"
Das ist ein gar einsam, weltverlorenes Plätzlein Erde, und in den Büchern

und Zeitungen ist mir sein Name noch nie begegnet.
Ein Stücklein Mattenland und Ackerlein dazwischen, wie ein grünes Kleid,

mit braunen Lappen geflickt; ein Stücklein blauer Himmel; und wie das Bild
im schwarzen Rahmen ringsum der dunkle Tannenwald und iin Norden der
hohe Berg mit den weißverwaschenen Flühen. Da und dort hinter alten Bäumen
blickt schüchtern, wie ein furchtsam Maitli, ein graues Schindelhans hervor.

Dort, in der „Ewigkeit" waren wir daheim, und jetzt, nach vielen Jahreil,
wenn wir uns einmal treffen, alte Kameraden, denen es zu eng geworden in
der „Ewigkeit", drücken wir uns die Hand.

Wir reden wieder von jener Zeit, da wir ins Holz gegangen, da mir die
Vogelnester ausgespürt, da wir in die Flühe gestiegen, da wir singend heimgc-
kehrt, die gefüllten Himbeerkrättlein umgehängt.

Aber dann kommt wohl auch ein Tröpflein Wehmut in die Erinnerung,
wenn wir von denen reden, die mit uns fo manchen sonnigen Sommertag im
Wald, im Beerenschlag, im Berg verlebt.

Es ist der Stanfer Ruedeli, dem wir an jener freudigen Weihnacht grünes
Moos und Palmenblätter im Walde gesucht, daß die Mädchen einen Kranz

Am häuslichen Herd. Jahrg. Vll, Heft 1.
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